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Brieg, den at. November 1815. 


Hier und Jenſeits. 


Was klagſt du Herz; was zittern deine Thraͤnen? 
Sieh, es tritt kein Ideal vor deinen Blick; 
Nach dem Himmel ſollſt du dich nur ſehnen, 
Hier auf Erden bluͤht kein reines Gluck. 
Ahnung iſt es, die wir hier empfinden, 
Doch die Wahrheit bleibt uns noch verhält: 
Erſt im Tode wird der Nebel ſchwinden, 
Der uns hier mit Dämmerung umhuͤllt. 
Keine Ruhe reift in dieſem beben, 
Was uns freu't iſt nur ein kurzer Traum; 
Von den Freuden, die uns heut umſchweben, 
Bleibet die Erinnerung uns kaum. £ 
Aber dieſe kurzen Sonnenblicke 
Zaubern in das Herz ein Ideal, a 
Daß es freundlich ſeine Tage ſchmuͤcke — 
Doch es wird ihm unerreicht zur Qu aal. 
Auch mir traͤumte einſt es zu erreichen, 
Ach, es war ein ſchoͤnes Schattenbild; 
Doch auf Erden ſah' ich ihm nichts gleichen, 
Und es blieb mein Hoffen ungeſtillt. 

A a a Mich 
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Mich durchgluͤht wohl noch ein heißes Sehnen, — 
Doch ich blicke nur zu Gott hinauf. 

Wenn der Geiſt ſich wird vom Koͤrper trennen, 
Dann, nur dann geht meine Sonne auf. 
Erdenſorgen halten mich gefangen, 

Keine Freiheit kenn' ich als den Tod. 

Dort nur, in des Lichtes ſeel'gem Prangen, 

kaͤchelt mir der Freiheit Morgenroth. — 

O ſo komm und loͤſe meine Ketten 

Suͤßer Tod, der jedes Herz befrei't, 
«Führe mich zu jenen Nuheſtaͤtten ar 
In die Heimath der Zufriedenheit. 

Ach, du biſt ja nicht der fiat te Bot the, u ü 
Wie ihn Wahn und Irrthum fich oft malt? 
Nein; du biſt ein freundlicher pie 

Der mit uns ins beſſ're beben wallt, 

Du erfcheineft nur um uns zu wecken, 

Du enthuͤlleſt, was mir ſchon geahnt. 
Glaubet mir, der Tod er kann nicht. ſchrecken, 
Denn er iſt dem Himmel ja verwandt. 

Denn ein Juͤngling iſt's im Roſenkleide, 

Der uns liebend in die Arme fchließt; 

Der uns einfuͤhrt in das Reich der Freude, 
Dort wo keine Thraͤne nicht mehr fließt. 

Er iſt ſchoͤn wie Gottes Morgenroͤthe, 
Reizend wie der Jungfrau Ideal, 
Seine Stimme iſt ein Hauch der Floͤte, 
Seine Heimath iſt ein Friedenstbal. — 

So erſcheint er uns in Sonnenhelle, 

Giebt uns laͤchelnd den Befreiungskuß; 

Doch ein Tod befreit nicht jede Seele, 
Jeder Menſch hat ſeinen Genius. Denn 
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Denn wofuͤr ein Herz bier treu entbrannte, 
Das ihm hier auf Erden immer fehlt, 
Was der Menſch als Ideal nur kannte: 
Fuͤhrt ihn ſiegend in die beſſ're Welt 

Dort nur werden wir das Hohe finden, 
Was wir hier auf Erden nur geahnt; 
Wenn wir einſtens rein und frei von Sünden 
Uns den Weg zum Paradies gebahnt. 
Nur das Reine hebt ſich aus dem Staube, 
Denn die Suͤnde bleibt ja hier zuruͤck; 
Licht und Wahrheit wird der fromme Glaube, 
Seeligkeit wird das gehoffte Gluͤck. 
Und wenn wir auch ſchon im Himmel leben, 
Können wir uns noch der Erde freu' n; 
Können ſtets um unſre Lieben ſchweben, 
Ihres Gluͤckes treue Huͤter ſeyn. 
Unſer Wirken iſt nicht mehr auf Er den, 
Aber unſer Wiſſen iſt es noch. 
Als der Menſchen himmliſche Gefährten 
Sind wir frei von jedem Erdenjoch. 
Dieſer Glaube iſt die ſchoͤnſte Gabe, 
Deren ſich das bange Herz erfreu't, 
Wenn es troſtlos an des Freundes Grabe 
Seine heißen Thraͤnen ihm geweih't. — 
Hoffe nur, dein Glaube wird nicht truͤgen, 
Jenſeits daͤmmert die Vollkommenheit; 
Sich in fromme Traͤume einzuwiegen 
Iſt ſchon Vorgefuͤhl der Seligkeit. 
In den Himmeln ſchimmert ew'ger Seegen, 
Und bey Gott wird keine Holle feyn; 
Alle gehen ſeiner Huld entgegen, 
Die ſich hier der Pflicht, der Tugend weihn. 


— 
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Auch die Boͤſen werden zu Verklaͤrten, 

Wenn die Reue heiligte ihr Herz, 

Und es wandelt fi für die Bekehrten 

Einſt in Freude fruͤh'rer Strafe Schmerz. — 

Rein und gut ward jedes Herz geſchaffen, 

Denn die Sünde iſt auf Erden nur: 

Drum ſind auch auf Erden ihre Strafen, 

Doch zum Himmel reicht nicht ihre Spur. 
Dort, wo Sel'ge ihren Gokt erheben, 

Stoͤrt das Boͤſe nicht der Sel'gen Gluͤck, 

Nur das Reine wird zum Himmel ſchweben, 

Alles, alles Boͤſe bleibt zuruck. 

Kommt dir hier kein freundlich Gluck entgegen, 

Truͤber Geiſt, verzage darum nicht; a 

Jenſeits bluͤht uns der verheißne Seegen, 

Gott verlaͤßt ja ſeine Kinder nicht. 


Muͤtzel zu Krayn. 
— — — 


Meinungen und Sitten Suͤdamerikaniſcher 
Volker. 


(Beſchlu ß.) 


(Aus Verſehen ward dieſer Abſchnitt nicht ſchon 


in No. 43 geſchloſſen und darum folgt hier erſt 
der Beſchluß.) 


Die Charruager leben meiſtens vom Fleiſche 
wilder Kuͤbe, mit deren Haͤuten ſie das Obdach ihrer 
aus Stangen und Zweigen errichteten Hütten bedek⸗ 


fen. 


In der Nacht ſtehen einige der Familienhaͤup⸗ 
ter, 
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ter Schildwache. Ihre Privatſtreitigkeiten machen 
fie nie mit gewaffneter Hand aus, ſondern blaͤun eins 
ander mit den Faͤuſten fo lange, bis einer von Bey⸗ 
den davon geht. Im Kriege ſind ſie uͤberaus ſchlau 
und vorſichtig, aber eben deßwegen gefaͤhrlich. Beim 
Abſterben ihrer Geliebten trauern Weiber und Toͤch⸗ 
ter mit abgelöf’ten Fingergliedern, und zerſtechen ſich 
mit dem Meſſer des Verſtorbenen die Arme, Bruſt 
und Seite. Die Juͤnglinge laſſen ſich zur Trouer 
mit Graͤten oder ſpitzigen Hoͤlzern ebenfalls die Arme, 
Schenkel und Beine zerſtechen und bleiben mehrere 
Tage einſam. Bei dieſem Volke will man keine 
Spur von Muſik, Geſang und Tanz bemerkt haben 
Die kuͤbnen und muthigen Pampaer leben in 
den gleichnamigen Ebenen (Pampas). Unerfchrofs 
ken bei jedem Angriffe wagen ſie immer das Aeus 
ßerſte Ihrer fuͤnfe ſetzten einſt ein Schiff mit 650 
Mann in großes Schrecken, als man ihnen die Frei⸗ 
heit gab. Ein einziger toͤdtete 16 Mann blitzſchnell. 
Gegen die Spanier bleiben ſie immer mißtrauiſch, 
auch wenn nur ein einzelner durch ihr Gebiet reiſ't. 
In Buenos Apres tauſchen fie ſich Branntwein, 
Thee, Zucker, Roſinen, Spornen, Pferdegebiſſe 
u. ſ. w. gegen Salz und Straußfedern ein. Kom⸗ 
men ihre Kaziken zum Vicekoͤnig, ſo halten ſie ihre 
Rede mit lauter Stimme, ob ſie gleich ſonſt ſehr leiſe 
ſprechen. Ihre Kleidung iſt der Tracht der meiſten 
vorigen Nationen aͤhnlich. Sie wohnen unter Fels 
ten von Pferdehaͤuten und ſchlafen auch auf derglel- 
chen Haͤuten. Ihre vornehmſten Waffen ſind Ku⸗ 
geln in Leder gelegt, die mit Riemen auf 100 
Schrite 
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Schritte weit fo gewiß geſchleudert werden, daß fie 
ſich um den Hals oder Fuß eines Thieres herumwik⸗ 
keln. Auf dieſe Art fängt man überhaupt in dieſen 
Gegenden wilde Pferde oder Rindvieh. Oft haben 
fie Steohwiſche darauf befeſtigt, und fo Haͤuſer, ja 
Schiffe angezuͤndet. Der Wurf iſt ſo ſtark, daß 
bisweilen ein wilder Ochſe damit getoͤdtet worden 
iſt. 1761 0 
Alle dieſe bisher genannten und noch manche an⸗ 
dere Indiſche Nationen ſind kriegeriſch, und hätten 
vielleicht die Spanier ſchon laͤngſt vertilgt, wenn fie 
nicht zum Glück ſich jedesmal mit einem Siege 
begnuͤgten und die Kanonen nicht fo fürchteten. Sie 
ſind ſehr zum Nachahmen geneigt und zeigen dabei in 
Allem eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit. Uns 
ter den Quaraniern hatten ehemahls die Jeſui⸗ 
ten in Paraguay Tonkuͤnſtler, Uhrmacher, Maler, 
Bildhauer, Glockengießer u. ſ. f. Sie ſchrieben 
Aufſaͤtze ab, ja fie druckten Bücher, und goffen die 
‚Lettern dazu. Ihr Gedaͤchtniß iſt fo vortrefflich, 
daß manche Oberhaͤupter die vom Pater gehaltene 
Predigt dem Volke wörtlich noch einmal hielten, und 
andere konnten eine etlichemal durchgeſpielte Syn⸗ 
fonie ohne Fehler aus dem Kopfe nachſpielen. 

Die Spanier bleiben auch hier ihrem Charakter ge⸗ 
tren, d. h. fie ſpielen die Zwingherrn. Oer niedri⸗ 
gere Theil von ihnen iſt eben ſo, wie ihre Pferde, 

gegen alles Ungemach abgehaͤrtet. Muͤſſen fie unver» 
mutbet gegen die fogenaunten Wilden ausziehen, fo 
beſieht ihre ganze Wegekoſt in etwas mitgenomme⸗ 
nem Mehl von Mais von ihnen Biſingallo ge⸗ 
nannt. 
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genannt, Dieſes trinken fie in Zucker oder Honig 
angemacht und mit Waſſer verduͤnnt. Es dient ih⸗ 
nen zugleich als Speiſe und Trank. Ohne von ibren 
Pferden abzuſteigen, ſchoͤpfen fie, wenn ſie durch eis 
nen Bach oder Fluß ſetzen, mit den Horngefäßen, 
die an ihrer Seite haͤngen, Waſſer, vermengen es 
mit dem Mehl und ſchluͤrfen es hinunter, ohne ſich 
dabei aufzuhalten. So hohlen ſie die Indianer auf 
der Flucht meiſtens gluͤcklich ein. Dabei haben ſie 
eine außerordentliche Geſchicklichkeit, die Wilden in 
ihren entfernteſten Schlupfwinkeln aufzuſpuͤren. — 
Unglaublich iſt es, mit welcher Begierde dieſe Ame⸗ 
ricaner, ſowohl Spanier als Indier, nach militais 
riſchen Wuͤrden und Titeln ſtreben. Sie laſſen ſich 
oft den Charakter eines ausgedienten Capitaing, ges 


ben. Ein gemeiner Soldat machte einſt dem Herrn 


Dobrizbofer ein Paar Schuhe; ſtatt der Bezah⸗ 
lung wollte er von ihm den Titel eines Unterlieutes 
tenants haben. — Von einem alten Zimmermanne 
wollte der Obriſt Barreda in der Kolonie Con- 
ception einige Hausthuͤren und Fenſterfutter vers 
fertigen laſſen; er war aber nicht. aus feiner. Hei⸗ 
math wegzubringen. Er machte ihn daher zu einem 
ausgedienten Capitain, und nun mußte er mit dem 
Oberſten nach der Colonie aufbrechen. Um ihn zum 
Fleiße aufzumuntern, durfte ihn Herr Dabriz⸗ 
hofer nur immer mit Seunor Capitano ans 
reden, und die Antwort war gewoͤhnlich: „Ja, das 
bin ich von Gottes Gnade!“ — So wurden endlich 
Thuͤren und Fenſter fertig. — k 
(Neueſte Lander und Völkerfunde,) 


— — 


— 
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Bemerkungen von Lichtenberg. 
Es iſt eine goldne Regel, daß man die Menſchen 
nicht nach ihren Meinungen beurtheilen muͤſſe, ſondern 
nach dem, was dieſe Meinungen aus ihnen machen. 


Es giebt eine Art das Leben zu verlaͤngern, die 
ganz in unſerer Macht ſteht. Fruͤh aufzuſtehn zweck⸗ 
mäßiger Gebrauch der Zelt, Waͤhlung der beſten Mit⸗ 
tel zum Endzweck, und wenn fie gewählt find, mun⸗ 
tete Ausfuͤhrung. Auf dieſe Art kann man ſehr alt 
werden, ſobald man das Leben nicht nach dem Kalen⸗ 
der ſchaͤtzt; aber was das Beſte iſt, ſo wird auch je⸗ 
nes Leben, das wir mit Kalendern ausmeſſen, 
durch das, wobey Verdienſt der Maaßſtab iſt, 
verlaͤngert. Wenn man einmahl eine Arbeit vor ſich 
hat, fo iſt es ſehr gut, bey der Ausführung ſich nicht 

gleich das Ganze vorzuſtellen; denn dieſes hat, bei mir 
wenigſtens, viel niederſchlagendes; ſondern man 
arbeite an dem, was man grade vor ſich hat, 
und wenn man damit fertig iſt, gehe man an 
das naͤchſte. Eine Sache den Augenblick anfangen, 
und nicht eine Minute, viel weniger eine Stunde oder 
einen Tag aufſchieben, iſt ebenfalls ein Mittel, die 
Zeit zu ſtrecken. 

Paul Eber, der unter dem Namen Aulus Apro⸗ 
nius eine Reiſe durch einige der erſten Provinzen von 
Europa geſchrieben hat, die ſich (des ſonderbaren 
Styls ungeachtet) mit Vergnuͤgen lieſt, erzaͤhlt: daß 
er im Jahr 1679 auf der Boͤrſe in London einen 
Mann mit Zaͤhnen von Diamanten geſehen habe, die 
ſich beim Sonnenſchein gar vortreflich ausgenommen 
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haben follen. Da Diamanten auch unter gewiſſen 
Umſtaͤnden bei Nacht leuchten, fo ließe ſich wohl zu 
einem Schmuck im Dunkeln nichts weiter hinzuden⸗ 
ken, als die Johanniswuͤrmchen, die nach Herrn 
Twiß Bericht, die ſpaniſchen Damen bei ihren Daͤm⸗ 
merungs⸗Promenaden bereits in die Haare ſtecksn. 


Der Gebrauch, das Haar zu bepudern, iſt ſehr 
alt und allgemein. Schon die juͤdiſchen Damen ber 
puderten ſich ehemahls mit Goldſtaub. Uuſeres wei⸗ 
ßen Puders gedenket, wo ich nicht irre, zuerſt 
l’Etoile in feinem Journal von 1593, indem er ſagt: 
die Nonnen gingen in den Straßen mit gekraͤuſeltem 
und weiß gepuderten Haar einher. Auf der Inſel 
Auamocka ſah Capt. Cook einen Mann, der ſich einen 
weißen Staub in die Haare geſtreut hatte. Sollte 
dieſes, woran kaum zu zweifeln iſt, ein vertheidigen⸗ 
des Pulver gegen gewiſſe Feinde des Kopfs geweſen 
ſeyn, fo würde auch der Urſprung dieſer unfererZiere 
den ſo verdaͤchtig, als es bereits der Urſprung der lan⸗ 
gen Manſchetten laͤngſt geweſen iſt. 


Auf den geſellſchaftlichen Inſeln des filllen Mee⸗ 
res und in Otaheite herrſcht ein Gebrauch, der 
von den ſanften Empfindungen jener Menſchen zeugt. 
Perſonen von einerlei und verſchiedenem Geſchlecht, 
die ſich lieben, vertauſchen ihre Namen: Ich nen⸗ 
ne mich wie du, und du nennſt dich wie ich. 
Aus dieſem kleinen Zug werden Seelen von Empfin⸗ 
dung ohne weitere Hinweiſung ſuͤblen und erkennen, 
was aus jenen Menſchen werden koͤnnte. 
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Eine der ſonderbarſten Anwendungen, die der 
Menſch von der Vernunft gemacht hat, iſt wohl die, 
es fuͤr ein Meiſterſtuͤck zu halten, ſie nicht zu gebrau⸗ 

chen, und fo mit Flügeln geboren, fie abzufchneiden, 


Warum die Menſchen fo wenig behalten koͤnnen, 
was ſie leſen, davon iſt der Grund, daß ſie ſo wenig 
ſelbſt denken. Wenn jemand das, was andere ge⸗ 
ſagt haben, gut zu wiederholen weiß, ſo hat er gewiß 
ſehr viel nachgedacht; es ſey denn, daß ſein Kopf ein 
bloßer Schriftzaͤhler waͤre, und dergleichen ſind 
manche Köpfe, die des Gedaͤchtniſſes wegen Aufſe⸗ 
hen machen. Wi r 
Na 1 K — :::. r 
Swift ging einmahl mit Dr. Sheridan verkleidet 
auf eine Bettler⸗Hochzeit; letzterer ſtellte einen blin⸗ 
den Muſikanten vor, und Swift war fein Handleiter. 
Da fanden ſie das groͤßte Wohlleben, ſie bekamen 
Geld und Wein in Ueberfluß. Tags daroufl ging 
Swift auf der Landſtraße ſpatzieren, und fand da 
Blinde, die auf der Hochzeit recht gut geſehen, und 
Lahme, die recht gut getanzt hatten. Er ſchenkte ih⸗ 
nen das auf der Hochzeit erworbene Geld, ſagte ih» 
nen aber zugleich, wenn er ſie noch einmahl hier oder 
iegend wo in die ſem Gewerbe antraͤfe, fo würde er fie 
insgeſamt einſtecken laſſen, wodurch ſſe alle eiligſt 
davon liefen. — So wurden die Blinden ſehend, 
und die Lahmen gehend. | 
Went — — 


— zeigen. 
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Bey meinem Abgange von hier nach Ratibor em⸗ 
pfehle ich mich mit meſaar Tran allen Freunden und 
i 

Der Yuftige Commiffions+ Rath Beyer. 


Berra at m ch un. f 
Sollte Jemanden ein Windhund weggekommen ſeyn, 
der beliebe mit Angabe der nähern Bezeichnung dieſes 
Hundes, auf dem Königl. Pollzey⸗Bureau davon bins 
nen vier Wochen Anzeige zu machen, wodann ihm die⸗ 
ſer Hund gegen Erſtattung der Futterkoſten ausgehaͤn⸗ 
digt werden ſoll. Brieg, den 2. November 1817. 
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har: SL Sommer Stroh, 
in Wege der Iſfentlichen Sieitation dem Meiſtbietenden 
überlaſſen werden ſoll, ſo iſt Terminus hierzu au 
den 26ten November a. c. anberaumt worden, 
Kaufluſtige werden daher hiermit eingeladen, am ges 
dachten Tage Vormittags um ro Uhr in der 
hieſigen Amts⸗Canzelei ſich einzufinden, und ihr Ge⸗ 
BEE — die Meiſtbietend bleiben⸗ 
den, 
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den, nach Ei r hohen Approbation, die Ver⸗ 
abfolgung denen en G breites und Strohes, ge⸗ 
gen baar zu leiſtende Zahlung in Natural oder Muͤnz⸗ 
Courant, zu gewärtigen haben i 
Brieg, den 10 November 1817. 
Koͤnigl. Preuß. Domainen⸗ und Stift⸗Amts⸗ 
Adminiſtration. 22 8 
f Avertissement. ——— 
Das Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß der in der Bres⸗ 
lauer Vo ſtadt ſub No. 15. gelegene Garten, welcher 
nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 673 Rtlr. 
18 Gr. gewürdigt worden, a dato binnen 9 Wochen, 
- = zwar in Termino peremtorio den sten Februar c. 
ormittags um 10 Uhr bei demſelben oͤffemlich ver⸗ 
kauft werden ſoll Es werden demnach Kaufluſtige 
und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhn⸗ 
ten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗Gerlchts⸗ 
Zimmern vor dem ernannten Deputirten Herrn Ju⸗ 
ſtiz Afefer Herrmann in Perſon oder durch gehörige 
Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben 
und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhnter Garten 
dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 6ten November 1817. 5 
oͤnigl. Preuß. Land⸗ und Etadt Gericht. 


Avertisse men > 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Bericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt daß der in der Junkern⸗ 
Gaſſe ſub No. 439 gelegene Brandplatz, welcher nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 556 Rthlr. ges 
wuͤrdiget worden, a dato binnen 9 Wochen und zwar 
in Termino peremtorio den 18 ten Januar 1818 
bey demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es 
werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch 
. vor⸗ 


vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termi⸗ 
ne auf den Stadtgerichts⸗ Zimmern vor dem ernann⸗ 
ten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Stanke in Pers 
fon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, 
ihr Geboth abzugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, 
daß erwaͤhnter Brandplatz dem Meiſtbiekenden und 
Beſt zahlenden zugeſchlagen, und auf Nachgebothe nicht 
geachtet werden fol. Brieg, den zoten October 1817. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
i - Avertissement, 
Dias Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf dem 
Sperlingsberge ſub No. 437 gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden 
Laſten auf 3706 Rthlr. gewuͤrdigt worden, a dato 
binnen Sechs Monathen, und zwar in Termino 
peremtorio den 6. Februar 1818 Vormittags um zehn 
Uhr bei demſelben Öffentlich verkauft werden fol. Es 
werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch 
vorgeladen, in dem erwähnten peremtorifchen Termine 
auf den Stadt- Gerichts Zimmern vor dem ernannten 
Deputirten Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Herrmann in Per⸗ 
ſon oder durch gehoͤrige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, 
ihr Geboth abzugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, 
daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden und Beſt⸗ 
zahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht geach⸗ 
tet werden fol. Brieg, den 24ten July 1817. 
Koͤnigl. Preuß. Land +, und Stadtgericht. 
Bitte an das Publicum. f 
Das hohe Minifterium des Innern hat der durch 
Brand und Krieg ſehr verungluͤckten Gemeine zu Ro⸗ 
ſenthal Bunzlauſchen Kreiſes zum Wie deraufbau ih⸗ 
res mit nieder gebrannten evangeliſchen Schulhauſes 
eine allgemeine Haus⸗Collecte bewilligt, zu deren Ein⸗ 
ſammlung wir durch das hohe Ober⸗ an a 
Schle⸗ 
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Soeren beufnantnan 
a d. Dieſer Auftrag verbunden mit dem nüͤtzli⸗ 
n Zwecke der hiermit beabſichtigt wird, verpflichtet 
uns, ‚die. hiefigen insbeſondere aber die wohlhabenden 
Einwohner recht angelegentlich zu erſuchen, hiezu et⸗ 
was aus ihren Mitteln guͤtigſt beizutragen. und ba? 
ben wir den Bürger Glunz authoriſirt, dieſe Collecte 
wie gewöhnlich durch eine verſchloſſene Buͤchſe einzu⸗ 
ſammeln, welche doch Nlemand ferner dazu benutzen 
möge, dieſelbe auf eine unverſchaͤmte Weiſe mit ur⸗ 
truͤglich falſchem Gelde zu beſchweren, und darin den 
offenbaren Beweis eines ſtrafbaren Betruges zu ver⸗ 
bergen. Brieg, den sıten November 1817. 
3 Der Magiſſta ft. 
ur Due ee eins „ 

Dem Candidaten Herrn Bresler, welcher bie Gute 
gehabt, zehn Exemplare der Lebensgeſchichte D. Mar⸗ 
tin Luthers der Armen⸗Schule zu ſchencken, ſagen 
wir dafuͤr Öffentlich unſern gebuͤhrenden Dank. 
Brieg, den 29. October 1817. 110% 
— Die Armen ⸗ Direction. 
f Bekanntmachung. 
Einem geehrten Publico zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich mein Fuhrweſen außer den Jahrmaͤrkten, 
welche ich bereiſe, zu vermiethen Aa bin Es 
kann jedes darauf rechnen, daß daſſelbe zu Fracht⸗ 
fuhren ſowohl als auch zu leichten Reiſen in gutem 
Zuſtande it, und daß man bey mir auf vernuͤnftige 
und billige Behandlung rechnen kann. Zur Bequem⸗ 
lichkeit des Publicums bemerke ich noch, daß an mei⸗ 
ner im Sonnenkram befindlichen Bude, alle Tage Bes 
ſtellung und Nachfrage geſchehen kann, von wo aus, 
wegen einer zu verlangenden Fuhre das Nähere: bes 
ſtimmt und verabredet werden kann. 

Brieg, den 18ten November 1817. 15 f lden 

6.2 en. 
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ö Lotterie ⸗ Anzeige. 8 ei 
Bey der Ziehung der aten Claſſe 36ter Lotterie find 

nachſtehende Gewinne bey mir gefallen, als 1 Gewinn 

a 500 Rthlr auf No. 32490. 1 Gew. a 100 Kehle, 


auf Nb. 7224. 1 Gew. a 60 Rthlr. auf No. 9582, 


2 Gew. a 50 Rthlr. auf No 7272. 13391, 3 Gew. 
a 40 Nthlr. auf No. 3991. 24002. 30125 25 Gew. 
a 30 Rthlr auf No. 157. 3990. 7202. 19. 23. 32. 45. 
51.64. 96. 9501. 23! 95. 13377. 87. 98, 24001. 68, 
32495. 48032. 49253. 65. 71. 72 und 86. Die Re⸗ 
nov. der sten Elaſſe muß bey Verluſt des weitern Ans 
rechts bis zum zoten November geſchehen, weil nach⸗ 
hero, 3 hoher Verordnung von '22ten October 
feine Renovation ſtatt finden darf, Auch find uoch eis 
nige Kauflooſe zu haben. 

Zugleich habe ich die Ehre anzuzeigen, daß bey der 
Ziehung der zten kleinen Staats Lotterie nachſtehende 
Gewinne bey mir getonmen find, als: 1 Gew. a 100 

r. auf No. 38320. 1 Gew. a 50 Rtlr auf No. 38325 
2 Gew. a 20 Ntr. auf No. 6035. 38364. 4 Gew. a 10 
Rtlr. auf No. 6026. 21264.3 2495. 38381 7 G. a 5 R. 
auf No. 6038. 21260, 62. 31216. 38312 36. 72. 20 G. 
a4 Rilr. auf No. 602 1 36. 24052. 9. 86.96 312 12.13 

2473.76 78.82. 891 91. 97. 36338. 43. 48 53. 60, 
ie Loofe zur aten Staats Lotterie find nun zu haben 
und zwar in Ganzen, Halben und Viertel⸗kooſen. Die 
Einrichtung il le iſt aus den Plan, welcher 
gratis zu Dienften ſteht, zu entnehmen, und find wiede⸗ 
rum, ohne dem großen Gewinne einbruch zu thun, 
10000 Gewinne. Ich bitte um guͤtige Abnahme. 
Koͤnigl. Preuß. beſtallte F 
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Zu vermiethen. 

Auf der Wagnergaſſe in No. 335 iſt der Mittelſtock 
zu vermiethen und auf Weinachten zu beziehen. 

5 Adameck. 


Zu 
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Zu vermiethen. 
In No. ER L Na iſt im Oberſtock vorne her⸗ 
— eine Stube nebſt Alkove, Kammer, Kuͤche und 
Holzremiſe zu vermiethen, und bald zu beziehen. 


f Zu vermietben 
Auf der Wagnergaſſe in No. 339 iſt ein Pferbeſtall 


zu vermiethen, und kann gleich bezogen werden. 
ä Marktpreis 15. Novmbr, 


1817. Boͤhmſt. Mz. Cour. 
F for. Rtl. ſgr. d'. 
Der Scheffel Backweitzen 192 | 3119| 8# 
Malzweigen 162 312 67 

Gutes Korn | 140 2420 — 
Mittleres 138 2118 105 
Geringeres 136 21171 83 
Gerſte gute 115 21 5| 8$ 
Geringere 113 1214| 6 
Haaber guter 82 1116105 
i Geringerer 80 1115| 85 
Die Metze Hierſe 20 (— Iii 5 
Graupe 32 [— 18 3 
Gruͤtze 24 — 13] 83 
Erbſen 10 1 58? 
Linſen — Il — 
Tartoffeln 24 1—| 1] 5} 
Das Quart Butter 16 [5115 
Die Mandel Eyer 10 - 5 85 
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